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Antworten auf unsere Rundfrage

Illustration von

F. Butz

Das Täschchen

Meine Frau hat ihr Portemonnaie mit
dem Kleingeld für laufende Ausgaben,
ihre Schlüssel, zum Beispiel denjenigen
des Sekretärs, der Mansarde und verschiedener

Schränke in einem altern, ausser
Kurs gesetzten Handtäschchen
aufbewahrt. Es klingelt: Ein Ausläufer bringt
ein Paket. Meine Frau möchte ihm ein
Trinkgeld geben:

« Wo ist das Täschchen? »

Der Gasableser kommt, man will die
Rechnung bezahlen. « Man » will den
Sekretär öffnen, um ihm die nötige
Summe zu entnehmen. Der Schlüssel ist
im Täschchen.

« Haben Sie mein Täschchen
nirgends gesehen, Frida » fragt meine
Frau das Mädchen, « es lag doch vorher
auf dem Nähtischchen. »

« Nein, ich glaube, ich habe es im
obern Stock gesehen. »

Merkwürdig, wo das Täschchen sich
wieder versteckt hat.

Oder wir wollen ins Theater. Ich
warte geduldig. Meine Frau scheint
bereit zu sein.

« Ich muss nur noch meinen Operngucker

haben.»
Meine Frau geht leicht nervös die

Treppe hinauf. Ich weiss: Sie sucht das

Täschchen, denn darin liegt der Schlüssel,

mit welchem man den Schrank
öffnen kann, in welchem das Opernglas
liegt.
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5. Sut?

Va8 lâsekeken

Meins Krau bat ibr Kortemonnaie mit
àem Klein^elà kür laukenàe WusAaben,
ibre 8olilüssel, ?um Beispiel ilenjeniZen
àss 8ekrstärs, àerMansaràe unà verscliie-
àener 8obränks in einem ältern, ausser
Kurs Assöktsn làanàtascbolren auklzs-
wabrt^ Ks klingelt: Kin Misläuker bringt
ein Kakst. Meine Krau möcbte ibm sin
KrinkZelà Asbsn:

« 'Wo ist àas Käsclrrben? »

Der Dasalilvser kommt, man wül àis
BsclmunA be^ablsn^ « Man » will àen
8ekretär ökknen, uru ibm àis nötige
8umme ?u entnsbmen. Der 8cblüssel ist
iru Käselrclien.

« Haben Lie mein 'Käsebrbsn nir-
Kenàs ^eseben, Kriàa » kraAt rnsiue
Krau àas Mâàcben, « es laA àoob vorber
auk àsm bläbtiscbcbsn. »

« I^lsin, ielr glaube, iob babe es im
obern 8tock Asseben. »

MerkwûràiA, wo àas Käsobobsn sieb
wisàer versteckt bot.

Dàsr wir wollen ins Kbeater. leb
warte AsàulàiA. Meine Krau scbeint be-
reit ^u sein.

« leb muss nur noolr meinen Dperm
Zucker IrabsNê »

Meine Krau Asbt leiebt nervös àis
Kreppe binauk. leli weiss: 8is suclrt àas

Käsebobsn, àenn àarin lieZt àer 8cblüs^
sel, mit welclism man àsn 8cbrank ökk-

neu kann, in welebem àas Opernglas
lie^t.
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«Suchst du das Täschchen?» frage
ich diskret. Aber meine Frage wird
ungnädig aufgenommen. Meine Frau hört
einen kritischen Unter Ion mitschwingen,
und die Frauen, wenigstens meine Frau,
vertragen Kritik nicht gut, besonders
nicht in humoristischer Form.

Wenn ich bedenke, wie mancher
Ausläufer wegen des Täschchens schon

warten musste, wie manches Mal wir fast
zu spät auf den Zug gekommen wären!
Immer, wenn wir ausgehen wollen, ist
das Täschchen nicht da. Das Täschchen
benimmt sich ausgesprochen widrig. Es
versteckt sich immer und immer wieder
in wahrhaft raffinierter Weise. Man
könnte meinen, in unserm geordneten
Haushalt von begrenzten Dimensionen
wären nach und nach sämtliche
Verstecke ausfindig zu machen, und es liesse
sich eventuell eine Tabelle anlegen. Aber
dem ist nicht so. Das Täschchen widersteht

jeder Systematik.
Ich habe meiner Frau schon

verschiedene Sanierungsvorschläge unterbreitet.

Man könnte beispielsweise einen
bestimmten, umfriedeten Platz für das

Täschchen bereit halten, eine Art kleiner
Altar, den man für nichts anderes miss-
brauclien würde und zu dem natürlich
nur meine Frau Zutritt hätte, eventuell
in besonders geschützter Lage auf einem
der kleinen Eckbalkone unseres Büfetts;
aber das scheint unmöglich zu sein, « da

man das Täschchen ja auch im obern Stock
braucht, wo die Schlafzimmer liegen ».
Oder könnte man zwei Taschen halten,
eine mehr ansässiger Natur, mit festem
Wohnsitz auf dem Seitenvorsprung
unseres Büfetts, vor dem Sturze geschützt
durch eine winzige, geschnitzte
Balustrade, und doch sichtbar durch die
durchbrochenen Schnitzereien? Und ein zweites

sogenanntes Wandertäschchen, das in
freier Weise im Hause zirkulieren würde
und je nach Laune uns bald im untern,
bald im obern Stock mit seiner Gegenwart

erfreuen oder durch sein neckisches
Versteckspiel unterhalten würde?

« Man kann doch nicht zwei Täsch¬

chen haben », sagt meine Frau, « sonst
findet man keines mehr! » ***

Haushaltbürokratie
ist folgendes: Jedesmal, wenn sie mir
frische Wäsche hinlegt, finde ich sämtliche

Knöpfe der einzelnen Gegenstände
fest zugeknöpft, so wie ihr ästhetisches
Gefühl es ihr beim Bügeln vorschreibt.
Jedesmal, auch wenn ich noch so eilig
bin, habe ich das Vergnügen, alles wieder
aufzuknöpfen, und darüber kann ich
rasend werden. Sonst habe ich an meiner
Frau nur sehr wenig auszusetzen. ***

Das schlechte Gewissen

Meine Frau ist wirklich gastfreundlich.
« Morgen kommen Herr X und Herr Y
zum Nachtessen, zwei Geschäftsfreunde,
die sehr auf gutes Essen halten », sage
ich zum Beispiel, und nie antwortet sie:
« Morgen ist Wäsche, es ist unmöglich,
da noch ein spezielles Essen zu kochen. »

Sie bringt es fertig, mit einem
Lächeln, dem man keine Müdigkeit
anmerkt, den beiden Gourmets noch eine
kulinarische Überraschung zu bieten.
Oder bringe ich Freunde heim, brauche
ich nicht, wie so viele Ehemänner, ängstlich

sechs Stunden vorher bei ihr telephonisch

anzufragen. Ich bin sicher, dass

alle freundlich empfangen werden und
mit Selbstverständlichkeit zu Tisch sitzen
können, um unser « einfaches Mahl zu
teilen ».

Aber eine Eigentümlichkeit hat
meine Frau, die mir, und wahrscheinlich
auch ihr, immer wieder zu schaffen
macht.

Hie und da geschieht es, dass ich
mit Freunden oder Bekannten gemütlich
beisammen bin und wir irgendwohin
zusammen essen gehen. Die andern sind
Junggesellen. Läute ich dann an, in
fröhlichster Stimmung, antwortet meine Frau
mit leiser, trauriger Stimme:

« So, du kommst nicht heim zum
Nachtessen — ich hatte dir ein Gulasch
gemacht, das du so gern hast! », oder :
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« 8ncbst à das Däscbcbsn?» lrags
icb diskret. Xbsr insine Drage wird rrn-
gnädig aulgenoinnien. Meins Drau bört
einen kritiscbsn Dntsrton rnitscbwingsn,
und die Dransn, wenigstens rneine Drau,
vertragen Xritik nicbt gut, besonders
nicbt in bunioristiscber Dorrn.

Wenn icb bedenke, vis rnancber
Xusläuler wegen des Däscbcbsns scbon

warten nrusste, wie nrancbss Mal wir last
zu spät anl den ?.ug gskorninsn wären!
Iinnrsr, wenn wir ausgeben wollen, ist
das Däscbcben niclrt da. Dos Däscbcbsn
bsnirnint sied. ansgssprocbsn widrig. Ds

versteckt sicb inunsr und inrrnsr wüsdsr
in wabrbalt rallinisrtsr Weise. Man
könnte insinsn, in nnssrin geordneten
DIansbalt von begrenzten Diinsnsionsn
wären nacb und nacb särntlicbs Vsr-
stecke auslindig zu inacben, und es liesse
sicb evsntnsll sine Dabsllo anlegen. Xbsr
dein ist niclrt so. Das Däscbcben wider-
stebt jeder 8^stsrnatik.

Icb babe ineiner Dran scbon ver-
scbisdene 8anierungsvorscbläge unterbrei-
tst. Man könnte beispielsweise einen be-

stinrrntsn, unrlriedstsn Dlatz lür das

Däscbcbsn bereit balten, eins Vrt kleiner
Xltar, àsn rnan lür nicbts anàeres nriss-
brancben wûràe nnà zu àsin natürlicb
nnr ineins Dran Antritt bätte, eventuell
in besonders gsscbützter Dage aul einsin
der kleinen Dckbalkons unseres bülstts;
aber das scbsint nnrnöglicb zu sein, « da

inan das Däscbcbsn ja anob iin obern 8tock
brancbt, wo die 8cblalziniinsr liegen ».
Dder könnte inan zwei Dascben balten,
eine rnsbr ansässiger Xatur, nrit lestenr
Wobnsitz aul dein 8sitenvorsprung un-
seres bülstts, vor denr 8tnrze gsscbütZt
dnrcb eins winzige, gesobnitzte balu-
strade,nnd docb sicbtbsr dnrcb die dnrcb-
brocbsnsn 8cbnitzereisn? Dnd sin zwei-
tss sogenanntes Wanclsrtäscbcben, das in
kreier "Weiss iin Klause zirkulieren würde
und je nacb Daune uns bald iin untern,
bald irn obern 8tock rnit seiner Degen-
wart erlrsusn oder dnrcb sein nsckiscbes
Versteckspisl unterbaltsn würde?

« Man kann docb nicbt zwei Däscb-

cben baben », sagt ineins Dran, « sonst
bindet inan keines insbr! »

kauàlMi-olii-kà
ist lolgsndss: lsdesinal, wenn sie Niir
lriscbs Wascbe binlsgt, linde icb säint-
licbe Xnöpls der einzelnen Dsgsnstände
lest zngsknöplt, so wie ibr ästbetiscbes
Delübl es ibr beiin bügeln vorscbrsibt.
lsdssinal, aucb wenn icb nocb so eilig
bin, babs icb das Vergnügen, alles wieder
aulzuknöplen, und darüber kann icb ra-
send werden. 8onst babe icb an ineiner
Dran nur ssbr wenig auszusetzen.

Va8 8vkleekie Kewi88en

Meine Dran ist wirklicb gastlreundlicb.
« Morgen koininsn Dsrr X und Dsrr V
zuin Xacbtessen, zwei Descbältslreunds,
die ssbr aul gutes Dssen balten », sage
icb znni Beispiel, und nie antwortet sie:
« Morgen ist Wäscbe, es ist uninöglicb,
da nocb sin spezielles Dsssn zu kocben. »

8ie bringt es lertig, init einsin Dä-
cbsln, dein rnan keine Müdigkeit an-
rnsrkt, den beiden Dourrnets nocb eine
kulinariscbe Dbsrrascbung zu bieten.
Dder bringe icb Dreunds beim, brancbe
icb nicbt, wie so viele Dbsinsnner, angst-
licb sscbs 8tundsn vorber bei ibr telepbo-
niscb anzulragsn. Icb bin sicber, dass

alle lrsundlicb ernplangsn werden und
niit 8slbstverständlicbksit zu Discb sitzen
können, urn unser « einlacbss Mabl zu
teilen ».

Xbsr sine Digsntünrlicbksit bat
ineins Dran, die inir, und wabrscbsinlicb
aucb ibr, iinnrer wieder zu scballen
rnacbt.

Die und da gsscbiebt es, dass icb
rnit Dreundsn oder bekannten gsrnütlicb
beisarnrnen bin und wir irgendwobin zu-
saininen essen geben. Die andern sind
lnnggsssllsn. Dänte icb dann an, in lröb-
licbstsr 8tiininung, antwortet nrsine Dran
rnit leiser, trauriger 8tiinrns:

« 80, du korninst nicbt beirn znnr
blacbtesssn — icb batts dir sin Dulascb
gernacbt, das du so gern bast! », oder :
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« Schade, heut' haben wir grad Speck-
wähe. Aber es macht nichts », fügt sie
dann hinzu, so wehmütig und müd, dass

es mir jedesmal das Herz umdreht. Weg
ist meine gute Laune. Gedämpft, schuld-
bewusst verlasse ich die Kabine. Natürlich

bin ich selber schuld. Warum habe
ich gleich ein schlechtes Gewissen, wenn
ich mit ein paar Freunden, ohne meine
Frau, zu Nacht esse? Aber wie schön
wäre es, wenn sie zum Beispiel nur einmal

in fröhlichem Ton ins Telephon
rufen würde: «Das trifft sich grad gut,
heut abend kommt meine Freundin zu
mir», oder: «Gut, dann gehe ich früh
ins Bett heute », oder: « Mach dich nur
lustig, wir haben zwar heute Gulasch,
aber du bekommst dann morgen noch
eine Portion, die ich für dich retten »

werde! »
Ich glaube nicht, dass ich mir

deshalb angewöhnen würde, häufig
auszugehen. ***

Die Küchenuhr

Eine unverständliche Hausfrauengewohnheit.

« Mutti, ich komme zu spät in die
Schule! » schreit das Kind meiner Kost-
geberin.

« Dummes Zeug, die Küchenuhr
geht ja zehn Minuten vor! » tröstet die
Mutter.

« Donnerwetter, es ist ja schon halb
eins, ich muss auf den Autobus! »

« Sie brauchen nicht zu pressieren.
Wissen Sie, unsere Küchenuhr geht ja
zehn Minuten vor! »

« Warum geht sie immer zehn
Minuten vor? Soll ich sie richten? »

« Nein, lassen Sie sie bitte. Eine
Küchenuhr muss vorgehen! »

« Das scheinen Sie nicht zu
verstehen. »

« Wahrhaftig nicht. »

« Damit rch gekocht habe um zwölf
Uhr. »

Ich verstehe noch weniger.

Ich befrage meinen Freund: « Stellt
deine Frau die Küchenuhr auch vor? »

« Gewiss. »
« Warum? »
« Ich denke, jede Frau stellt sie vor.»
Ich versichere ihm: « Meine Frau

darf das einmal nicht tun! »

« Das sagst du jetzt, aber so oft du
ihr die Küchenuhr richtest, so oft rückt
sie die Zeiger wieder vor. Du kennst die
Frauen noch nicht! »

Es kommt mir vor. Aber es gibt
hoffentlich doch solche, die ihre Küchenuhren

der wirklichen Zeit entsprechend
richten und sich keinem Selbstbetrug
hingeben. Ich freue mich, dass mir dies
meine Braut versprochen hat. ***

Drei Kleinigkeiten, die mich an Frauen
immer wieder aufregen

1. Wenn eine Dame, während sechs Herren

in gesitteter Ordnung auf Abfertigung

warten, von links (oder von rechts,
jedenfalls von der falschen Seite her) mit
dem Unschuldsblick des gehetzten Wildes
an den Schalter drängt und eine Fahrkarte

verlangt. Wenn dann die gleiche
Dame, während inzwischen die Zahl der
Wartenden sich verdoppelt und verdreifacht,

sich überlegt, ob sie nicht doch
besser zweiter Klasse fahre und erst nach
wiederholter Feststellung des Preisunterschiedes

sich endlich durchringt zu dem
Entschluss, diesmal jetzt doch dritter
Klasse fahren zu wollen. Wenn sie
zuletzt, da sie ja doch einmal hier ist, sich
gleich noch erkundigen möchte, was ein
Billett nach Hilterfingen kostet (2. und
5. Klasse natürlich), da ihre Freundin
wahrscheinlich Mitte des nächsten Monats

dorthin zu Besuch fahren wird.
2. Wenn Unabänderliches immer

wieder beredet wird: Warum bezahlt man
Steuern (man hat ja nichts davon!) : Warum

soll ich den Fussgängerstreifen
benutzen? — Die andern tun es ja auch
nicht!

3. Wenn Frauen disputieren. Bei
einer Diskussion unter Männern kommt
gar nichts heraus, weil jeder überzeugt
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« 8cliààs, lient' lialisn vir Araà 8pscii^
walie. Wlisr ss inaclit niclits », IiÌAt sis
àann liin?n, 80 wsliinntiA nnà niìià, àass

es inir jsàssinal àas Msr?. nniàrslit. ^>VsA

ist meine Ants Nauns. dsàaniplt, sclinlà^
lzswnsst verlasse icli àis Nadins. l>ìltin
licli liin icli sellier sclinlà. ^Varnni lialse
icli Alsicli sin sclilsclitss (lswisssn, wenn
icli rnit sin paar Nrsnnàsn, olins insins
Nran, 2N Haolit ssss? Wlisr wie scliön
wars ss, wsnn 8Ìs 2nin lleispisl nnr sin-
mal in Iröliliclisin l'on ins l'slsplion rn^
Isn wìiràs: «Das trillt sicli Araà Ant,
lient adsnà lcoinnit insins Irsnnàin ?n
inir», oàsr: « dnt, àann Aelis icli Irìili
ins Lett lisnts », oàsri « Macli àisli nnr
InstiA, -wir lralisn xwar lisnts (Inlascli,
alisr àn lzslcoinirist àann naorAsn nocli
sins portion, àis icli Inr àicli rsttsn -

wsràs! »
Icli Alaulzs niclit, àass icli inir àss-

liald anAswölinsn wuràs, liäiiliA ans?rn
Aelisn.

vie iiûekknuk>î

Lins nnvsrstâiiàliclis IlansIransnAswaliii^
lisit.

« Mntti, icli lcoinins ?u spät in àis
8cinils! » sclirsit àas Ninà insinsr Nost-
Aslisrin.

« Onininss ^snA, àis Nnclisnnln
Aslit ja ?slin Minntsn vor! » tröstet àis
Muttsr.

« Donnerwetter, ss ist ja sclion lralb
sins, icli innss anl àsn Wntodns! »

« 8is lnanclisn niclit ?n prsssisrsn.
'Wissen 8is, nnssrs Knclisnulir Aslit ja
?slin Minuten vor! »

« Warnin Aslit sis ininrsr ?slin Mi^
nntsn vor? 8oll icli sis riclitsn? »

« I^sin, lassen 8is sis liitts. Dins
Xüclisnnlir MU55 norAe/isn/ »

« Das sclisinsn 8is niclit ^n vsr-
stellen. »

« MalirlialtiA niclit. »

« Dainit icli Aslcoclit lialis nin ?wöll
Dlir. »

Icli verstslis nocli wsniAsr.

Icli lzsIraAS nieinsn Drsnnà: « 8tsllt
àsins Dran àis Dticlisnulir aucli vor? »

« Dswiss. »
« Warnrn? »
« Icli àsnlcs,jsàsDran stellt sie vor.»
Icli vsrsiclisrs iliin: « Meine Dran

àarl àas sininal niclit tnn! »

« Das saAst àn jet^t, aksr so alt àn
ilir àis Xnclisnnlir riclitest, so olt rnclct
sis àis ^.si^sr ivisàsr vor. Ou Icsnnst àis
l^ransn nocli niclit! »

Ls lcoinint inir vor. Wlzer ss Ailit
liollsntlicli àocli solclis, àis ilns Iviiclisn-
nlirsn àer ivirlcliclisn i^sit entsprsclisnà
riclitsn nnà sicli lcsinsin 8ell>stl>striiA liin-
pelzen. Icli Irene inicli, àass inir àies
insins Lrsnt vsrsprocliön liat.

vi'ei Kleinigkeiien, l!ie miek an flauen
immei' wiöljei' aufl'kgen

l. Wenn eins lDanre, ivâlirenà seclis Ilsr^
ren in Assittster OrànniiA anl Wlilsrti^
AnnA warten, von linlcs (oàsr von rsclits,
jsàsnlalls von àer lalsclisn 8sits lier) init
àsnr Ilnsclinlàsliliclc àss Asliàtsn Wilàss
an àen 8clialtsr àrânAt nnà sine l?alin
lcarts vsrlanAt. Wenn àann àis Alsiclis
Oains, wâlirsnà in^wisclisn àis ^.alil àer
Wartsnàsn sicli vsràoppslt nnà vsrärsi-
laclit, sicli nlzsrlsAt, ol> sis niclit àocli
lissssr Zweiter Xlasss lalirs nnà erst nacli
wieàsrlioltsr llsststsIlunA àss ?rsisnntsr-
scliisàss sicli enàlicli ànrclirinAt 2n àsin
üntsclilnss, àiesinal jst^t àocli àrittsr
Llasss lalirsn wollen. W^snn sis

làt, àa sis ja àocli sininal liier ist, sicli
Alsicli nocli erlcuiiàiAsn inöclits, was sin
Lillstt nacli HiltsrliiiAsn lcostst (2. nnà
Z. Xlasse natnrlicli), àa ilns llrsnnàin
walirscliöinlicli Glitte àss näclistsn lVIo^

nats àortliin ?n Lssncli lalirsn wirà.
2. 'Wenn Ilnaliänclsrlicliss iininsr

wisàsr lisrsàst wirà i W^arnni l>s?alilt nran
8tsnsrn (nran liat ja niclits àavon!) : W^a-

runi soll icli àsn NnssAänAerstrsilsn lis^
nûàsn? — Ois anàsrn tnn ss ja ancli
niclit!

Z. Wenn llrausn àispntisrsn. Lsi
einer Dislcnssion nntsr Männern lcornnit
Aar niclits lisrans, weil jeàsr nlzsr?suAt
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ist, recht zu haben, und der ganze Spass

eigentlich darin besteht, die eigene
Meinung möglichst elegant vorzutragen. Bei
einer Auseinandersetzung mit einer Frau
steht am Ende fast immer das Gespenst
des Streites oder der einseitigen Verbitterung,

weil die Frau recht behalten will.
Wehe dem Anfänger, der glaubt, schlau
zu handeln, wenn er sein Unrecht zugibt:

er soll eher unfähig sein, Unrecht einzusehen.

***

Das Wirtshausessen darf nicht gelobt
werden

Ich treffe hie und da ein paar Freunde,
ehemalige Studienkameraden. Wir essen
dann miteinander irgendwo zu Nacht —

David Hess Virtuoso di Como 1817 (Kunsthaus Zürich)

Die Mitglieder der Zürcher Künstlergesellschaft in Zürich waren zu Beginn des letzten Jahrhunderts verpflichtet, jährlich
ein Blatt für ein Sammelalbum zu stiften. Wir publizieren einige dieser reizvollen Zeichnungen.
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ist, rsài xn Iràen, nnà àsr gnnxe 8xn8s

eigentlià às.rin l>ssdàt, àie eigene iVlsi-

nnng inëglià8t siegnnt vor/ntrngen^ Lei
einer ^.nseinnnàsrset^nng init einer ilrnu
stellt nrn Itnàs lnst irnrner àns (lespenst
6ss 8treitss oàsr àer einseitigen Verlitts-
rnng, weil àis ?rnu recirt vili.
Wells àsrn ^.nlnnger, âer ginnlit, sàinn
?.n llnnàeln, venn er sein llnrsàt ?.ngil>t:

er soli àsr nnlâlrig sein, llnrsàt ein?u-
selren.

0a8 Wii'iLkauLkZLkn rial's nivbt gelobt

wei'à
là trelle llis nnà às. sin pnnr ?rennàe,
elreinnligs 8tuàienlîainernàsn, Wir e8ssn
ànnn rniteinnnàer irgsnà'wo ?n I^ncllt —

Osvilt ltssz Virluo-o cii Loino lâ>7 Ikunsàau- 2üricli>

c?s?' âllL^Sl'Aôss^àa/'ê in ^ûriâ uiarsn su ZeAiâ isisien ^à-àlltîsris V6?^>Mâ6i, ^'â'à'â
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ohne Frauen, und verleben einen gemütlichen

Abend. Ich muss sagen, ich ge-
niesse diese Junggesellenabende. Am
andern Morgen fragt dann gewöhnlich
meine Frau: «Wie war es gestern abend?
Was habt ihr gespiesen? »

Früher antwortete ich dann zum
Beispiel: « Sehr nett war es wieder. Im
Bahnhof Enge waren wir, und das

Suppenfleisch ist dort wirklich ausgezeichnet!

», oder: « In einem kleinen italienischen

Restaurant. Spaghetti — ich sage
dir, man kam sich in Neapel vor! »

34

Antwort: « Das ist keine Kunst,
gutes Siedefleisch zu machen, bei diesen
Portionen!» oder: «Nichts als Spaghetti
habt ihr gegessen? Zu Plause bist du von
den Spaghetti weniger begeistert! »

Zuerst wusste ich nicht, was der
spitze Ton zu bedeuten hat. Jetzt ist es

mir klar: es darf mir kein anderes
Siedefleisch schmecken als das von meiner
Frau gekochte. Wenn mich die Spaghetti
im italienischen Restaurant begeistern,
empfindet das meine Frau als persönlichen

Affront. Eigentlich sollte ich mich
auch nicht gut unterhalten ohne sie.

« Ohne dich, ohne dich, jeder Tag
mir zu lang ...»

Es ist ja schön, dass sie mich so gern
hat, aber manchmal ärgert mich diese
liebevolle Herrschsucht, und da ich diesen

spitzen Ton aus dem Munde meiner
Frau nicht hören mag, habe ich einen
?\Iodus herausgefunden, der mir ganz zur
zweiten Natur geworden ist. Auf ihre
freundliche Frage: «Wie war's gestern?»
kommt meine müde Antwort: « Ach, so

so. »
Sie: « Was habt ihr gegessen? »
Ich: « Immer diese langweiligen

Wienerschnitzel, alles an der gleichen
Sauce », sage ich leise seufzend.

Wenn ich eine Sitzung habe mit
gemütlicher Zusammenkunft, mache ich
ein längliches Gesicht:

« Diese ewigen Sitzungen! Und
nachher wieder so ein Frass, der mir
nicht gut tut —! »

Und mit einem Seufzer mache ich
mich auf den Weg. ***

Ich finde es gar nicht,,glatt"
Es fällt mir immer wieder auf, wie
unkultiviert die jungen Mädchen heute
sprechen. Sie sind so hübsch angezogen.
Sie haben meistens so gute A'lanieren.
Ihre Sprache aber ist derjenigen eines

Buschnegers verwandt.

Frage: «Was händ Sie zur Wieh-
nacht übercho? »

Antwort : « E souglatti Tischdecki
nach e me alte Engadiner Muschter. »

olins Ironsn, nnä verleben einen ASlniit»
lichen /Viisnâ. Icii innss sogen, ieii As
nissse ciisss InnAAsseiienoiiencîe. /Vin sn^
<isrn iVIorgen trogt cionn Aewäiiniieii
nrsins Dron: «Wie wor es gestern oilenci?
Wos iroiit iiir gsspiesen? »

ilriilisr ontwartete ieii cionn xnin
iivispiei: « 8eiir nett wor es wieder. lin
Loiiniiot Dnge woren ivir, nnci cios 8np-
pentisiscii ist dort wiriciicii onsge^eieii^
net! », oder: « In sinern Icisinsn itoiisni-
seirsn Hestonront. 8pogiietti — ieli soge
dir, inon Icorn sieii in IVeogei vor! »

34

tVntwort: « Dos ist ieeine Xnnst,
gntes 8isdetlsiscli Zlu inociren, ilsi diesen
Portionen!» oder: « IVicirts sis 8nogiistti
iioiit iiir gegessen? 7n Donss iiist dn von
den 8gogiietti weniger iiegeistert! »

7nerst wusste ieli nieiit, wos der
spites Ion ?n iiedenten iiot. Ist/t ist es

inir icioin es dort niir iesin anderes 8isds^
tisiscii seinneelcen ois clos von meiner
?ron gsleociits. Wenn inicii àie 8pogiietti
iin itoiisniseiien llsstonront iiegsistsrn,
einzitindst dos meine Dron ois person-
iiciisn /Vttront. Digentiieii soiite icii mieii
oneii nieiit gut nntsriioiten oiine sis.

« Dims dicii, olms dicii, jeder Dog
mir l?n ion A »

Ds ist jo sciiön, àoss sie micli so gern
I'.ot, oiier inoneiimoi örgert inicii ciiese

liedsvolis Ilerrsciisnciit, nnà do ieii àie-
sen spit/sn l'on ous dem Vlnnds meiner
Iron nieiit Iiörsn mog, Iroiie ieli einen
Vlodns iieronsgetnnden, der mir gon?. mr
zweiten Üotnr geworden ist. /Vnt iiire
irenndiiclie Droge: ><VVie Avar's gestern?»
Icommt meine müde rVntwort: « .Veil, so

so. »

8ie: « Wos irolt iirr gegessen? »
loir: « Iinrnei' diese longweiiigen

Wiensrscirnitzsi, oiies on der gisiciisn
8once », sogs icii leise sentzend.

Wenn ieii eine 8itznng Iroiie init ge-
mütiiciier 7nsommsnlnntt, inoeioe icio
ein isnAiiàes dssicilt:

« Diese siviAen 8it?unAen! Ilnà
noeiilisn ivieàon so ein in-oss, den niir
ni eilt Ant tnt —! »

Dnà init sinein 8enDer inociie icil
lnieii onl (ien VVeA.

Ick finclk K8 gar nicktglatt"
Ds löiit inin ininisn lvisàer ont, wie un-
ienitivisnt àie jnnAsn iViöäcllsn ioente

spnecilen. 8ie sinà so Iniilscil onAe?.oAsn.
8ie iooizen ineistens so Ante V'lonieren.
liire 8proclis oizsr ist sieejeniAsn eines
iZuseilnsAers verwandt.

ilroAS i « Wos iionà 8is ?nr Wieir^
nocilt nizsrciio? »

tVntwort: e D sonAiotti Discirdeclei
nocir s ine oite UnAodinsr Vlnseiiter. »



Frage: « Wie ischt es gsi a der

Weltusstellig? »

Antwort: « Souglatt, bsunders die
Kunstusstellig „Meischterwerk vo der
französische Kunscht" isch souglatt gsi. »

Frage: « Fländ Sie sich guet unterhalte

uf em letschte Ball? »
Antwort: « 's ischt souglatt gsi. De

Ernscht Müller ischt würklich en glatte
Typ. »

Man behauptet, gewisse
Negerstämme sprächen eine so primitive Sprache,

dass ihr Wortschatz zweihundert
Worte nicht übersteige. Der Wortschatz
unserer jungen Mädchen scheint noch
dürftiger zu sein. ***

Falsche Anpassung

Schon manchmal habe ich mich gefragt:
Warum getrauen sich so viele Mädchen
nicht, ihren Freund das zu fragen, was
sie fragen möchten? Er kann von allen
möglichen Dingen reden und prahlen,
von seinem Beruf, von allen möglichen
Sportarten, von einem Buche, und es sagt
zu allem So und Ja. Es sagt nicht: « Das
verstehe ich nicht, und jenes interessiert
mich nicht. »

Es geht vielleicht schon lang mit
ihm, und jede Nacht denkt es: Wann
frägt er mich wohl ums Heiraten? Aber
es bringt es nicht übers Herz, zu fragen:
« Wie lang soll es so weitergehen, was
für Pläne hast du eigentlich?» Die Wahrheit

ist oft bitter, und es ist begreiflich,
dass manches Mädchen die Trennung, die
es vorausfühlt, hinausschiebt. Aber ist es

nicht viel schmerzlicher, wenn ein Mädchen,

das zwar alle 2—3 Jahre einen
andern Freund hatte und jeden gern für
immer gehabt hätte, das Altjungferstübli
beziehen muss, vielleicht nur deshalb,
weil es nie in einer der vielen Kilterstun-
den gefragt hat: « Könnten wir uns nicht
auf Weihnacht ein Ringlein kaufen?»

Gewiss, die Initiative sollte vom
Burschen ausgehen. Aber manchmal ist
es bestimmt gut, wenn das Mädchen
etwas stupft.

Ich habe zwei Freunde, die seit eini¬

gen Jahren glücklich verheiratet sind.
Beide bekannten, sie hätten wohl erst
später geheiratet, wenn nicht ihre Frau
einmal gesagt hätte: « So, jetzt wird
einmal vorwärts gemacht! »

Also, ihr heiratslustigen Mädchen,
warum soll's euch nicht gelingen? Und
wenn es fehlschlägt, so wisst ihr doch,
woran ihr seid!

Ich glaube überhaupt, jedes Mädchen

gewinnt sehr, wenn es sich nicht
durch Dick und Dünn und Tag und Jahr
vom Burschen führen lässt. Wie dauern
einem die vielen Mädchen, die sich nun
wieder von ihren Freunden zu Skiabfahrten

mitschleppen lassen, denen sie lang
nicht gewachsen sind! Es ist zwar etwas
Grossartiges um die Anpassung eines
Mädchens an ihren Freund; aber das

heisst nicht, seine Persönlichkeit derart
unterordnen, wie man es oft sehen muss.
Das Mädchen soll seine Selbständigkeit
weitgehend bewahren, es muss Klarheit
wollen und seine Menschenwürde
behaupten. ***

Der Spiess wird einfach umgedreht
Der Wille zur Macht macht die
Menschen skrupellos, wie bekanntlich die
Geschichte lehrt. Ich bin zu der Uberzeugung

gekommen, dass der Herrscherwille
bei den Frauen bedeutend grösser ist als
bei den Männern, und dass man deshalb
besser uns als das schwache Geschlecht
bezeichnen würde. Das Zusammenleben
zwischen Mann und Frau ist immer in
gewissem Sinn ein Kampf, und-ich finde
nun, die Frauen führen diesen Kampf oft
auf recht unritterliche Art. Jeder Mann
fühlt sich seiner Frau gegenüber immer
latent im Unrecht. Ich weiss nicht,
kommt das daher, weil wir Männer ein
feineres Gewissen haben. Auf jeden Fall
ist das so. Diesen Umstand verstehen die
Frauen sehr geschickt auszunützen.

Haben Sie auch schon gemerkt, dass

Frauen ein eigentümliches Talent haben,
den Spiess umzudrehen, und den Mann,
der den Staatsanwalt spielen will, zuletzt
selbst auf die Anklagebank zu setzen?
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OrsAs: « Mis isât ss Asi a àsr
MsltnsstsIIiA? »

Antwort: « 8onAlstt, lrsnnàsrs àis
OnnstusstelliZ „lVlsisâtsrvvsrlc vo àsr
lrsnxôsisâs Onnsât" isâ sonAlstt Asi. »

Ors^s: « Olânà 8is siâ Anst nntsr^
lrslts nk snr lstsâts Ls.11? »

rVntworti « 's isât son^lstt Asi. Os
Ornsât lVlüllsr isât vvnrlclislr sis Alstts
l"vp. »

lVlsn lrslrsuptst, gewisse r^SAer-
stänrnrs sprââsn sins so primitive 8prs-
sise, àsss ilrr Mortsâst? ?wsilrnnàsrt
Moris niclrt ülrsrstsiAs. Osr Mortsclrst/
unserer jnnZsn l>Iâàâsn sâeint noâ
ànrltiAsr ?n ssin.

!^al8oke ànps88ung

8âon rnanârnsl lrslrs iâ nriclr AelrsAti
Msrnrn ^strsnsn siâ so viele lvlâàâen
niât, ilrrsn Orsunà àss ?n lrsAsn, vvss
sis lrsAsn inôâtsn? Or Icsnn von sllsn
rnöAÜäsn Oin^sn rsàsn nnà pralrlsn,
von ssinsin Lsrul, von sllsn rnôAliâsn
8portsrtsn, vnn sinsrn Lnclre, nncl ss ss^t
/.u sllsin 80 nncl 1s. Os ss^t niât: Oss
vsrstslrs iclr niât, nncl jsnss interessiert
nriclr niât. »

Os Aslrt visllsiât sâon lsn^ rnii
ilrnr, nncl jscls Olsât àsnlct ss: Msnn
lrsAt sr nriâ vvolrl urns Heiraten? âer
es lrrinAt ss niât nlrsrs Oler?, ?n lrsAsn:
« Mis lanA soll ss so vvsiterAslrsir, «ss
lnr Oläns lrsst àu si^sntliâ?» Ois Mslrr^
lrsit ist olt lrittcr, nncl ss ist lregrsilliâ,
clsss arsnclres lVIsàâsn àis OrsnnnnA. àis
ss vorsuslülrlt, lrinsnssâislrt. ^clrer ist ss

niât vnsl sânrsrââsr, wenn sin ì^lsà-
âsn, clss xvvsr slls 2—2 lalrrs einen sn^
lern Orsnncl Irstts nncl jsàsn Asrn lnr
iininsr Aslrslrt Irstts, clss ^.ItjnrrAksrstrrlrli
lrs^isìrsn rnnss, visllsiât nur àsslrallr,
vvsil ss nie in sinsr clsr vielen Oiltsrstun^
clsn AslrsAt Irst: « Ivönntsn vvir nns niât
aul Msilrnaât sin llinAlsin lcsnlsn? »

Oswiss, àis Initiative sollte vorn
Lursclrsn sus^slrsn. rVdsr nrsnânrsl ist
ss lrsstinrrnt Zut, wenn àss lVlsàclrsn
stvvss stnplt.

Islr lrslie ?vvsi Orsunàs, àis seit sinn

c;en Islrren Alnclcliclr verlrsirstst sincl.
Lsiàs lrslcsnntsn, sis lrsttsn vvolrl erst
später Aslrsirstst, vvenn niât ilrrs Orsn
sinnrsl ASSSAt Irstts: « 80, jst?t vvirà sin-
rnsl vorwärts Asnrsât! »

^.Iso. ilrr IrsirstsIustiAsir rvlsàâsn,
wsrunr soli's snâ niât AslinAsn? Onà
wsnn ss lâlsâlâAt, so wisst ilrr cloâ,
worsn ilrr ssià!

lâ Alsulrs ülrsrlrsnpt, jsàss ÌVIsà-
âsn gewinnt sslrr, wsnn ss siâ niât
ànrclr Oiâ nnà Oünn nnà I sA nnà Islrr
vorn Lursâsn lülrrsn lässt. Mis clsnsrn
sinsnr àis vielen ÌVIsàâsir, àis siâ nnn
wisàsr von ilrrsn Orsunàsn ?n 8lcrsì>1s1rr^

ten nritsâlsppsn Issssn, àsnsn sis lsnA
niât Aswsâssn sinà! Os ist zvvsr stwss
Orosssrti^ss nrn àis ^npsssnnA einss
i>Isàclrsns sn ilrrsn Orsnncl; sîrsr àss
lrsisst niclrt, seins Osrsônliâlcsit àsrsrt
nntsrorànsn, wie rasn ss olt sslrsn rnnss.
Oss ÌVIâàâsn soll seins 8sllrstânàÌAlcsit
vvsitAslrsnà lrsvvslrrsn, ss rnnss Ivlsrlrsit
wollen nnà seins lilensâsnvvnràs lrs^

Irsnptsn.

ver 8pik88 wii'l! eiàek umgelirklii
Osr Mills 2ur lVIsât nrsât àis 2.lsn-
sâsn slcrnpsllos, wis lrslcsnntliâ àis Os-
sâiâts lslrrt. lâ Irin ?n àsr Ölrsr?sn-
ZnnA Aslcoininsn, àsss àsr Ilerrsâsrwills
lrsi àsn Orsnsn lrsàsutsnà Arösssr ist als
lrsi àsn lVIännsrn, nnà àsss nrsn clsslrsllr
Iresssr nns sls àss sâwsâs Ossâleât
lrszsiclrnsn wûràs. Oss ?,nssinnrsnlâsn
^vviscàren lVlsnn nnà Orsn ist inrnrsr in
Aswisssnr 8inn sin Osrnpl, nnànâ linàe
nun, àis Orsnsn lülrrsn clisssir Rsrnpl olt
snl rsât nnrittsrlielrs .Vrt. Isàsr IVIann
lülrlt siclr seiner Orsn ASASirülrsr inrnrsr
lstsnt lin Onreât. lâ weiss niclrt,
lconrnrt àss àslrsr, vvsil wir !>lännsr sin
lsinsrss Oewisssn lrslrsn. rVul jsclsn Osll
ist àss so. Oisssn Onrstsnà vsrstslrsn àis
Orsnsn sslrr Assâiât sns?nnnt?.sn.

Olslrsn 8is snâ sâon Asnrsrlct, àsss
Orsnsn sin siAsntninliâss Oalsnt lrslrsn,
àsn 8pisss nin.înàrslren, nnà àsn lVlsnn,
àsr àsn 8tastsanvvslt spislsn will, ?ulàt
ssllrst snl àis rVnlclsAslrsnIc ?n setzen?
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Man verbrennt sich immer die Finger,
wenn man einer Frau etwas vorwerfen
will.

Der Mann kommt nach Hause und
fragt: « Hast du mein graues Kleid zum
Aufbügeln geschickt? »

« Nein. »
« Hast du es schon wieder vergessen?

Du weisst doch, dass ich es am
Sonntag dringend brauche. Das ist jetzt
doch zu ärgerlich! »

<< Ich habe es nicht vergessen. »

« Wieso nicht? Warum hast du es

dann nicht geschickt? »
« Ich hatte keine Zeit! »

« Wieso keine Zeit? Du hättest doch

nur telephonieren können! »
« Nein, ich hatte keine Zeit. »

« Du hattest doch auch Zeit, zu deiner

Mutter auf die Kaffeevisite zu
gehen!»

« Soll ich etwa mit meiner Mutter
nicht mehr verkehren dürfen? »

« Nein, das sage ich nicht: aber du
hättest das Kleid »

« Ich schreibe dir deinen Verkehr
auch nicht vor. Aber das ist wirklich
stark, dass du mir vorwirfst, ich arbeite
nichts. »

« Niemand wirft dir das vor! »

« Doch, gleich jetzt hast du gesagt,
ich gehe auf die Kaffeevisiten, anstatt zu
arbeiten. »

« Aber ich habe es ja nicht so
gemeint! »

Keine Antwort.
« Aber hör' doch auf zu weinen

Ich weiss ja, dass du viel arbeitest. »
Schluchzend: « Ich weine nicht

wegen dem. »

«Warum denn? Etwa weil ich
gestern erst um 2 Uhr nach Hause gekommen

bin? »
Keine Antwort. Weinen.
« Weil ich am Samstag gesagt habe,

du brauchest zuviel für Kleider »

« Nein. »

« Hat es dich gekränkt, dass ich
vorgestern im Café Frau Leuthold so intensiv

ansah? »

« Nein. »

« Weinst du, weil Komm, hör*'
auf zu weinen! Ich meine es ja nicht bös.
Es tut mir leid, wenn ich dir weh getan
habe. »

Weint noch eine Weile, lässt sich
dann schliesslich widerstrebend küssen,
und der Friede ist wieder hergestellt.

Das Stäubchen

Neulich wartete ich mit meiner Mutter
auf das Tram. Ich grüsste ein junges
Mädchen, das mit Bekannten in einiger
Distanz ebenfalls auf das Tram zu warten

schien. Meine Mutter folgte meinem
Blicke mit den Augen. Plötzlich ergriff
sie das Revers meines Überziehers:

«Du hast hier ein Stäubchen», sagte
sie und rieb eifrig mit dem Handschuh
darauf herum.

Ein andermal esse ich bei meinern
seit einigen Jahren verheirateten Freunde
zu Mittag. Angeregtes Gespräch.

« Diese Japaner — mit ihrer Befreiung

der farbigen Rassen ...»
« Otto, du hast einen Fleck am Kragen!

» unterbricht ihn seine sonst
sympathische Gattin mit leiser, merkwürdig
dezidierter Stimme und fängt wahrhaftig
an, darauf lierumzuputzen.

Mit dieser einen Bewegung nimmt
die Frau den Mann am Kragen wie einen
kleinen Jungen. Mit deiner japanischen
Politik oder den neuen Ionentheorien, du
bist nur ein kleiner Bub, der mir gehört!
Sie demonstriert ihren Besitz damit.
Darum entdeckt sie die Stäubchen am Kragen

gewöhnlich nicht in der Einsamkeit,
sondern in Gesellschaft, vor Zeugen. Mit
dieser einen Geste ruft sie ihn zur
« Pflicht ». (Schaue keinen andern
Menschen an als mich. Rede nicht von Ionen,
als ob es ausser mir noch etwas
Interessantes gäbe.)

Wenn ich je eine Frau habe, werde
ich ihr, wenn sie mich das erstemal in
dieser Weise am Kragen nimmt, um mich
zu putzen, meinen Standpunkt erklären.
Beim zweiten Versuch werde ich ihr
sanft eins auf die Hände geben. ***
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Vlan vsrhrennt sich immer die Linger,
xvsnn man einer Krau etwas vorwerfen
will.

Der Wann kommt nacli Hause uncl

lragt: « Hast du mein prônes Kleid xcun
Kulhügeln geschickt? »

« Xein, »
« Hast à es schon wieder verges-

sen? Du weisst docli, dass ich es ain
8onntag dringend hrauche, Dos ist jetxt
doch xu ärgerlich!

>< Ich hahe es nielrt vergessen, »

« Wieso nicht? Warcnn hast du es

dann nicht geschickt? »

« Ich hatte keine xisit! »

« Wieso keine ^sit? Du hättest do<"h

nur telephonieren können! »

« Xein, ick hutte keine /mit, »

« Du Huttest doch auch /sit, xu dsi-
nsr Wutter ant ctie Kaiteevisite xu
Zeilen! »

« 80II ich etwa mit meiner Wuttsr
nicht mehr verkehren dürlen? »

« Xein, das suAS ich nicht; aher c!u

hättest àas Kleid, »

« Ich sclirsihs àir àeinsn Verkehr
auch nicht vor, ,W>er àas ist wirklich
stark, àass <lu mir vorwirlst, ich arhsite
nichts, »

« Xiemand wirkt àir àas vor! »

« Doch, gleich jstxt hast àu gesagt,
i<"h gslis aul àie Kalleevisitsn. anstatt xu
arhsiten, »

« tkher icli Halle es ja nicht so ge-
meint! »

Keine Antwort,
« K.hsr hör' àoch aul xu weinen!

Ich weiss ja, àass àu viel arhsitest, »
8chluchxsncü « Ich weine nicht ws-

gen àem, »

«Warum clenn? Ktwa weil ich ge-
stern erst um 2 Ilhr nach Dause geknm-
men hin? »

Keine Antwort, Weinen,
« Weil ich am 8amstag gesagt hahe,

àu hrauchsst Zuviel lür Kleider? »

« Xsin, »

« Hat es àich gekränkt, àass ich vom
gestern im (lake Krau Keutholà so inten-
siv ansah? »

« Xein, »

« Weinst àu, weil Komm, hör'
aul xu weinen! Ich meine es ja nicht hös,
Ks tut mir leid, wenn ich àir weh getan
hahe, »

Weint noch eins Weile, lasst sich
claim schliesslich wiàsrstrehenà küssen,
unà cler Kriede ist wieder hergestellt,

Va8 8tàubàn
Xeuliih wartete ich mit meiner Wutter
aul das Dram, Ich grösste sin junges
Wädchen, das mit Bekannten in einiger
Distanz, ehenlalls aul das Dram zu war-
ten schien, Weins Wutter lolgte meinem
Lücke mit den Vugen, Dlötxlic.h ergrill
sie das Levers meines I hsrxiehsrs:

«Du hast hier ein 8täul>chen», sagte
sie und rieh eilrig mit dem Handschuh
daraul lieruin,

Kin andermal esse ich hei meinem
seit einigen lalrren verheirateten Dreunds
zu Wittag, Angeregtes Despräclr.

« Diese lapaner — mit ihrer Lslrei-
ung der larhigsn Lassen »

« Otto, du hast einen DIeck am Kra-
gen! » unterhriclit ihn seine sonst s)mr-
pathische Dattin mit leiser, merkwürdig
clexiclisrtsr 8timms und längt wahrlraltig
an, daraul hsrumxuputxen,

Klit dieser einen Bewegung nimmt
die Dran den Wann am Kragen wie einen
kleinen lungen. Wit deiner japanischen
Lalitik oder den neuen lonentlieorien, du
hist nur sin kleiner Luh, der mir gehört!
8is demonstriert ihren Lssitx damit. Dm
rum entdeckt sie die 8täuhchen am Kra-
gen gewöhnlich nicht in der ltinsamkeit,
sondern in (lesellschalt, vor ästigen. Wit
dieser einen (leste rult sie ihn xur
« Dllicht », (8chaus keinen andern Wen-
sehen an als mich, Lsds nicht von Ionen,
als oh es ausser mir noch etwas Inter-
essantes gähs,)

Wenn ich je eins Krau hake, werde
ich ihr, wenn sie mich das erstemal in
dieser Weiss am Kragen nimmt, um mich
xu putxsn, meinen 8tandpunkt erklären,
Leim zweiten Versuch werde ich ihr
sanlt eins aul die Wände gehen, *5*
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